
Vereinsnachrichten

Chronı1ık des Jahres 2013 mıt Tagungsberichten
VO Marıa Gründig

Di1e Hauptaufgaben des Geschichtsvereins der Diozese Rottenburg-Stuttgart auch
1m Jahr 2013 die Motiviıerung kiırchenhistorischer Forschung, die Publikation VO

Forschungsergebnissen und die Verbreitung dieser Ergebnisse ınnerhalb und außerhalb
der Diozese. Dies gveschah einerselts durch Jahrlich erscheinendes »Rottenburger
Jahrbuch fur Kirchengeschichte«, durch die Weıterführung der Arbeıten fur die »(Je-
schichte der Diozese Rottenburg[-Stuttgart ]« und durch Veranstaltungen.

Publikationen
Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte
Im Jahr 2013 konnte der Geschichtsvereıin W el Jahresbände publizieren, die jeweıils kos-
tenfreı und druckfrisch 1SCIE Mitglieder un Tauschpartner geliefert werden und 1m
Buchhandel erhältlich sind.

Anfang Marz wurde Band 30 des KRIKG veroöfftfentlicht. Er fasst die Ergebnisse der
Tagung »Kunst-Gebrauch Gebrauchs-Kunst? Religion und so7z1ale Keprasentanz 1n
Bildern des Miıttelalters un der Neuzelt« INmMeN und publiziert Texte der beiden
Preistrager des Bischof-Carl-Joseph-von-Hefele-Preises VO 2011 och VOTL Weihnach-
ten erschien Band Dieser Band veröffentlicht VOTL allem Forschungen ZU Thementeld
Christentum / Islam und tragt den Titel >Christentum 1m Islam Islam 1m Christentum?
Identitätsbildung durch Rezeption und Abgrenzung 1n der Geschichte«.

Geschichte der DiOozese Rottenburg[/-Stuttgart]
Di1e Textredaktion die Vereinheitlichung und Vorbereitung fur das Layout wurde
fur die vorliegenden Beıitrage fortgeführt. Di1e beiden ogroßen Bände sollen reich bebil-
dert werden, weshalb die Bildredaktion, der auch das Vertassen iınhaltlicher Bıldunter-
schritten gehört, 1m Zentrum stand.

IV. Vereinsnachrichten

Chronik des Jahres 2013 mit Tagungsberichten

von Maria E. Gründig

Die Hauptaufgaben des Geschichtsvereins der Diözese Rottenburg-Stuttgart waren auch 
im Jahr 2013 die Motivierung neuer kirchenhistorischer Forschung, die Publikation von 
Forschungsergebnissen und die Verbreitung dieser Ergebnisse innerhalb und außerhalb 
der Diözese. Dies geschah einerseits durch unser jährlich erscheinendes »Rottenburger 
Jahrbuch für Kirchengeschichte«, durch die Weiterführung der Arbeiten für die »Ge-
schichte der Diözese Rottenburg[-Stuttgart]« und durch Veranstaltungen.

Publikationen

Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte

Im Jahr 2013 konnte der Geschichtsverein zwei Jahresbände publizieren, die jeweils kos-
tenfrei und druckfrisch an unsere Mitglieder und Tauschpartner geliefert werden und im 
Buchhandel erhältlich sind. 

Anfang März wurde Band 30 des RJKG veröffentlicht. Er fasst die Ergebnisse der 
Tagung »Kunst-Gebrauch – Gebrauchs-Kunst? Religion und soziale Repräsentanz in 
Bildern des Mittelalters und der Neuzeit« zusammen und publiziert Texte der beiden 
Preisträger des Bischof-Carl-Joseph-von-Hefele-Preises von 2011. Noch vor Weihnach-
ten erschien Band 31. Dieser Band veröffentlicht vor allem Forschungen zum Themenfeld 
Christentum / Islam und trägt den Titel »Christentum im Islam – Islam im Christentum? 
Identitätsbildung durch Rezeption und Abgrenzung in der Geschichte«. 

Geschichte der Diözese Rottenburg[-Stuttgart] 

Die Textredaktion – v. a. die Vereinheitlichung und Vorbereitung für das Layout – wurde 
für die vorliegenden Beiträge fortgeführt. Die beiden großen Bände sollen reich bebil-
dert werden, weshalb die Bildredaktion, zu der auch das Verfassen inhaltlicher Bildunter-
schriften gehört, im Zentrum stand. 
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Veranstaltungen
Studientag 13 Aprıl 2073 177 Stuttgart
»Stuttgarter Gespräche« VAZHA historisch-politischen Kultur LAa1ıZısmus ECYSAN Religionsfrei-
heit? Historische UuN aAktuelle Anmerkungen eiInNer INFTENSLV geführten Debatte
Di1e Veranstaltung hatte das Ziel, die Geschichte der Trennung VO Kirche und Staat
beleuchten und fur die heutige Diskussion 1n Kirche und Gesellschaft truchtbar —
chen. Der Stuttgarter Studientag wurde 1n diesem Jahr VO Geschichtsvereıin, der Akade-
mı1€e der Diozese Rottenburg-Stuttgart und dem Stadtdekanat Stuttgart geplant und VO
Geschichtsvereıin realisiert. Am Vormuittag der Kirchenhistoriker Domuinık Bur-
kard (Wurzburg), der Hıstoriker Klaus Grofße Kracht (Muünster) und der Religionssoz10-
loge Raolt Schieder (Berlın) eingeladen, die kirchengeschichtlichen und soz1alhıstorischen
Grundlagen und die sıch daran entzundenden Diskussionen ınnerhalb VO Wissenschaft
und Gesellschaft aufzuzeigen. Di1e Reterenten iınformierten über die Diskurse und enk-
MUSTET, die zwıischen Französischer Revolution, Kaiserreich, We1i1marer Republık und
Nachkriegszeıt das Bıld oder besser: die Biılder und Deutungen und das Verhältnis
VO Kirche, Staat und Gesellschaft pragten.

DOMINIK BURKARD und KLAUS (JROSSE KRACHT hinterfragten zunachst den Begriff
La1zısmus und wlesen aut dessen Mehrdeutigkeit hın Er el VOoO  5 Kirchenkritikern ebenso
benutzt worden W1€ VO Kirchenvertretern. Zudem habe sıch das Verstandnıis des Be-
or1ffs 1n den VELSANSCHEC 200 Jahren verandert. Beide Wissenschaftler plädierten daher
fur den Begriff La1zıtäat. Domuinık Burkard zeıgte beispielhaft den Einstellungswandel 1n
der Diozese Rottenburg auf, der sicherlich mıt den leidvollen Erfahrungen 1n der eıt
des Nationalsozialismus zusammenhänge: Bischof Carl Joseph Leiprecht habe die Be-
strebung ZUFLC Trennung VO Kırche und Staat nıcht mehr als kıirchentfeindliche Intention
betrachtet: anders als se1ne organger <a h vielmehr auch Freiheitsrechte der Kırche
erweıtert und yarantıert.

Di1e heutigen Ainanzıellen und strukturellen Verflechtungen VOoO  5 Staat und Kirche 1n
Wurttemberg und allen westdeutschen Läandern SOWI1e 1n den deutschen Diozesen sınd
das Ergebnis der Sakularısation nach S03 Infolge der Vermögensenteignungen verpflich-

sıch die Staaten, die Existenzgrundlage der katholischen Kırche sıchern. Di1e noch
heute uüblichen staatlıchen Ausgleichszahlungen die Kirche sınd hier begründet. Hınzu
kamen 1m 19 und 20 Jahrhundert die realen Auswirkungen des christlichen Solidarıitäts-
und des Subsidiariıtätsprinzips: Di1e katholische Kirche hatte se1t S50 motıvlert
durch NECUC soz1ale Bedürtnisse, die die Industrialisierung verursachte 1hr soz1ales und
karıtatıves ngagement stark ausgeweıtet, sodass eın dichtes Netz kirchlicher Instıitutio-
1en entstand. ach dem Zusammenbruch des S-Staates wurde 1n Westdeutschland VO

politischer Se1lte das Subsidiarıtätsprinzip konsequent angewandt. Den kleinen soz1alen
Einheiten wurde das Vorrecht eingeraumt, gesellschaftliche und karıtatıve Aufgaben VOTL
(Jrt wahrzunehmen, bevor orößere Einheiten W1€ Kkommunen oder Staatsregierungen
dies vorwegnahmen. Dadurch lıeben die Pfarreien wichtige Trager soz1aler Arbeıt und
konnten 1hr ngagement welılter ausbauen. Der Staat varantıert den Ananzıiellen Ausgleich
fur dieses ngagement.

Der Soz1alhistoriker ROLFEF SCHIEDER tokussierte aut Probleme des Kirchen-Staats-
Verhältnisses 1m 20 und väl Jahrhundert. Se1it langem zeichne sıch deutlich ab, dass sıch
Deutschland und EKuropa dauerhaft multirelig1ösen Einheiten entwickelten. Er sprach
sıch dafür AaUS, die Zivilisierung der Religionen durch Bildung voranzutreıiben. Religiöse
Menschen, die mıt der Geschichte und den Grundlagen ıhrer Religion sind, se1en
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Veranstaltungen

Studientag am 13. April 2013 in Stuttgart 
»Stuttgarter Gespräche« zur historisch-politischen Kultur. Laizismus versus Religionsfrei-
heit? Historische und aktuelle Anmerkungen zu einer intensiv geführten Debatte

Die Veranstaltung hatte das Ziel, die Geschichte der Trennung von Kirche und Staat zu 
beleuchten und für die heutige Diskussion in Kirche und Gesellschaft fruchtbar zu ma-
chen. Der Stuttgarter Studientag wurde in diesem Jahr vom Geschichtsverein, der Akade-
mie der Diözese Rottenburg-Stuttgart und dem Stadtdekanat Stuttgart geplant und vom 
Geschichtsverein realisiert. Am Vormittag waren der Kirchenhistoriker Dominik Bur-
kard (Würzburg), der Historiker Klaus Große Kracht (Münster) und der Religionssozio-
loge Rolf Schieder (Berlin) eingeladen, die kirchengeschichtlichen und sozialhistorischen 
Grundlagen und die sich daran entzündenden Diskussionen innerhalb von Wissenschaft 
und Gesellschaft aufzuzeigen. Die Referenten informierten über die Diskurse und Denk-
muster, die zwischen Französischer Revolution, Kaiserreich, Weimarer Republik und 
Nachkriegszeit das Bild – oder besser: die Bilder und Deutungen – und das Verhältnis 
von Kirche, Staat und Gesellschaft prägten.  

Dominik Burkard und Klaus Grosse Kracht hinterfragten zunächst den Begriff 
Laizismus und wiesen auf dessen Mehrdeutigkeit hin. Er sei von Kirchenkritikern ebenso 
benutzt worden wie von Kirchenvertretern. Zudem habe sich das Verständnis des Be-
griffs in den vergangenen 200 Jahren verändert. Beide Wissenschaftler plädierten daher 
für den Begriff Laizität. Dominik Burkard zeigte beispielhaft den Einstellungswandel in 
der Diözese Rottenburg auf, der sicherlich mit den leidvollen Erfahrungen in der Zeit 
des Nationalsozialismus zusammenhänge: Bischof Carl Joseph Leiprecht habe die Be-
strebung zur Trennung von Kirche und Staat nicht mehr als kirchenfeindliche Intention 
betrachtet; anders als seine Vorgänger sah er vielmehr auch Freiheitsrechte der Kirche 
erweitert und garantiert.

Die heutigen finanziellen und strukturellen Verflechtungen von Staat und Kirche – in 
Württemberg und allen westdeutschen Ländern sowie in den deutschen Diözesen – sind 
das Ergebnis der Säkularisation nach 1803. Infolge der Vermögensenteignungen verpflich-
teten sich die Staaten, die Existenzgrundlage der katholischen Kirche zu sichern. Die noch 
heute üblichen staatlichen Ausgleichszahlungen an die Kirche sind hier begründet. Hinzu 
kamen im 19. und 20. Jahrhundert die realen Auswirkungen des christlichen Solidaritäts- 
und des Subsidiaritätsprinzips: Die katholische Kirche hatte seit 1850 – u. a. motiviert 
durch neue soziale Bedürfnisse, die die Industrialisierung verursachte – ihr soziales und 
karitatives Engagement stark ausgeweitet, sodass ein dichtes Netz kirchlicher Institutio-
nen entstand. Nach dem Zusammenbruch des NS-Staates wurde in Westdeutschland von 
politischer Seite das Subsidiaritätsprinzip konsequent angewandt. Den kleinen sozialen 
Einheiten wurde das Vorrecht eingeräumt, gesellschaftliche und karitative Aufgaben vor 
Ort wahrzunehmen, bevor größere Einheiten wie Kommunen oder Staatsregierungen 
dies vorwegnahmen. Dadurch blieben die Pfarreien wichtige Träger sozialer Arbeit und 
konnten ihr Engagement weiter ausbauen. Der Staat garantiert den finanziellen Ausgleich 
für dieses Engagement.

Der Sozialhistoriker Rolf Schieder fokussierte auf Probleme des Kirchen-Staats-
Verhältnisses im 20. und 21. Jahrhundert. Seit langem zeichne sich deutlich ab, dass sich 
Deutschland und Europa dauerhaft zu multireligiösen Einheiten entwickelten. Er sprach 
sich dafür aus, die Zivilisierung der Religionen durch Bildung voranzutreiben. Religiöse 
Menschen, die mit der Geschichte und den Grundlagen ihrer Religion vertraut sind, seien 
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wenıger manıpulierbar fur politische Zwecke und wenıger iınstrumentalısierbar. Dies el
der Könıigsweg, durch die die Kooperatıon zwıischen Staat und Kıirchen bzw. relig1ösen
Gemeıininschaften gelingen könne.

Di1e Beıitrage der Referenten Burkard, Große Kracht und Schieder sınd dem
Titel » W1ıe viel Religion vertragt der Staat?« (Verlag Grunewald) publiziert und 1m Buch-
handel erwerben.

Am Nachmittag stellten ( .HRISTIAN HFEFRMES (Stuttgart), MAHMOUD ÄRBDALLAH (Iü
bıngen), ÄRMIN-PFAHL-IRAICHBER Brühl) und FABIAN WITTRECK (Munster 1 —-
ter der Fragestellung » [Ist Religionsfreiheit 1L  5 Freiheit VO Religion oder doch Freiheit
fur Religion?« 1n Impulsreferaten die Haltung der katholischen Kırche, der Islamwis-
senschaft, der Politologie und der Rechtwissenschaft dar. W ıe W adl, Ael die
Beurteilung der rage disparat AaULS Di1e Zuhörer wurden durch Thesenpapıiere 1n die Lage
VerSseTtZztT, sıch iIntens1ıv mıt den jeweiligen Argumentationssträngen beschäftigen. Diese
Thesenpapıiere sınd 1n der Websiıte des Geschichtsvereins abrutbar oder können bel der
Geschäftsführung angefordert werden.

Di1e den Studientag abschließende Diskussionsrunde wurde VO HANSJÖRG SCHMID
(Stuttgart) moderiert. Hıerin wurde deutlich, W1€ kontrovers die Ansıchten über das heu-
tıge Zusammenwirken relig1öser und staatliıcher Sphären beurteilt werden. Allerdings
wurde auch klar, dass die derzeıitige Politik 1n Land und Bund keine rigide Trennung VO
Kirche und Staat torclert.

Das vollständige Programm, Bilder ZUTFLCF Tagung und die oben ZENANNLEN Thesenpapie-
sınd aut der Websiıte des Geschichtsvereins www.gv-drs.de/veranstaltungen/stuttgar-

ter-gespraeche/ abrutbar.

Studientagung 177 Kırchheim Teck
Dize Chronik der Magdalena Kremerın 17MN interdiszıplinären Dialog
Unter der Trägerschaft des Instıtuts fur Geschichtliche Landeskunde un Hıstorische
Hıltswissenschaften der UnLversıität Tübıingen, dem Archiv der Stadt Kirchheim
Teck und des Geschichtsvereins der Diozese Rottenburg-Stuttgart tand VO 223 ıs

Maı 2013 1ne Studientagung Diese z1elte darauf ab, bislang vereinzelt stehende
Forschungen spätmittelalterlichen Frauengemeinschaften zusammenzuführen, einer
erwelıterten Fachdiskussion zuzutühren und NECUC historische Zusammenhänge erken-
1en

Di1e Kirchheimer Tagung vab eınen iınstruktiven Einblick 1n die Lebenssıituation und
das Wıirken geistlicher Frauen 1n ıhrem sozıalen, politischen und geistlichen Umteld. Im
Zentrum stand mıt Magdalena Kremerın 1ne außergewöhnlich gebildete und kunstterti-
C Domuinikanerin, die bislang als Autorın bzw. Hauptautorin der 1m spaten Jahrhun-
dert vertassten Kirchheimer Chronıik gilt.

Magdalena Kremerın Wl ursprünglıch Nonne 1m Dominikanerinnenkloster Sılo
(auch Sylo) bel Schlettstadt 1m Elsass, das sıch eıner Klosterretorm (Observanz) ANZC-
schlossen hatte. Diese Retorm tührte ZUFLC Errichtung und Verschärfung der klösterlichen
Klausur, ZUTFLCF Modifizierung gyottesdienstlicher Abläufe und ZUTFLCF Umschreibung VO (Je-
bhets- und Gesangbüchern. Mıt sechs dem elsassıschen Nıederadel entstammenden Mıt-
schwestern ZUOS Magdalena Kremerın 4758 ALLS dem Elsass 1N$ Kloster Kirchheim,

W1€ Sılo eiınem Retormkloster machen. Dieser Wunsch verursachte eınen Streit
mıt dem württembergischen Landesherrn raf Eberhard dem Jungeren, der das Kloster
zeıtwelse belagern 1eß
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weniger manipulierbar für politische Zwecke und weniger instrumentalisierbar. Dies sei 
der Königsweg, durch die die Kooperation zwischen Staat und Kirchen bzw. religiösen 
Gemeinschaften gelingen könne. 

Die Beiträge der Referenten Burkard, Große Kracht und Schieder sind unter dem 
Titel »Wie viel Religion verträgt der Staat?« (Verlag Grunewald) publiziert und im Buch-
handel zu erwerben. 

Am Nachmittag stellten Christian Hermes (Stuttgart), Mahmoud Abdallah (Tü-
bingen), Armin-Pfahl-Traighber (Brühl) und Fabian Wittreck (Münster i. W.) un-
ter der Fragestellung »Ist Religionsfreiheit nun Freiheit von Religion oder doch Freiheit 
für Religion?« in Impulsreferaten die Haltung der katholischen Kirche, der Islamwis-
senschaft, der Politologie und der Rechtwissenschaft dar. Wie zu erwarten war, fiel die 
Beurteilung der Frage disparat aus. Die Zuhörer wurden durch Thesenpapiere in die Lage 
versetzt, sich intensiv mit den jeweiligen Argumentationssträngen zu beschäftigen. Diese 
Thesenpapiere sind in der Website des Geschichtsvereins abrufbar oder können bei der 
Geschäftsführung angefordert werden. 

Die den Studientag abschließende Diskussionsrunde wurde von Hansjörg Schmid 
(Stuttgart) moderiert. Hierin wurde deutlich, wie kontrovers die Ansichten über das heu-
tige Zusammenwirken religiöser und staatlicher Sphären beurteilt werden. Allerdings 
wurde auch klar, dass die derzeitige Politik in Land und Bund keine rigide Trennung von 
Kirche und Staat forciert.

Das vollständige Programm, Bilder zur Tagung und die oben genannten Thesenpapie-
re sind auf der Website des Geschichtsvereins www.gv-drs.de/veranstaltungen/stuttgar-
ter-gespraeche/ abrufbar.

Studientagung in Kirchheim unter Teck
Die Chronik der Magdalena Kremerin im interdisziplinären Dialog

Unter der Trägerschaft des Instituts für Geschichtliche Landeskunde und Historische 
Hilfswissenschaften der Universität Tübingen, dem Archiv der Stadt Kirchheim unter 
Teck und des Geschichtsvereins der Diözese Rottenburg-Stuttgart fand vom 23. bis 
24. Mai 2013 eine Studientagung statt. Diese zielte darauf ab, bislang vereinzelt stehende 
Forschungen zu spätmittelalterlichen Frauengemeinschaften zusammenzuführen, einer 
erweiterten Fachdiskussion zuzuführen und neue historische Zusammenhänge zu erken-
nen. 

Die Kirchheimer Tagung gab einen instruktiven Einblick in die Lebenssituation und 
das Wirken geistlicher Frauen in ihrem sozialen, politischen und geistlichen Umfeld. Im 
Zentrum stand mit Magdalena Kremerin eine außergewöhnlich gebildete und kunstferti-
ge Dominikanerin, die bislang als Autorin bzw. Hauptautorin der im späten 15. Jahrhun-
dert verfassten Kirchheimer Chronik gilt. 

Magdalena Kremerin war ursprünglich Nonne im Dominikanerinnenkloster Silo 
(auch Sylo) bei Schlettstadt im Elsass, das sich einer Klosterreform (Observanz) ange-
schlossen hatte. Diese Reform führte zur Errichtung und Verschärfung der klösterlichen 
Klausur, zur Modifizierung gottesdienstlicher Abläufe und zur Umschreibung von Ge-
bets- und Gesangbüchern. Mit sechs dem elsässischen Niederadel entstammenden Mit-
schwestern zog Magdalena Kremerin 1478 aus dem Elsass ins Kloster Kirchheim, um 
es wie Silo zu einem Reformkloster zu machen. Dieser Wunsch verursachte einen Streit 
mit dem württembergischen Landesherrn Graf Eberhard dem Jüngeren, der das Kloster 
zeitweise belagern ließ.
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Stefanie Monika Neıijdhardt zab durch ıhre Arbeıt Magdalena Kremerın den ohl
wichtigsten Anstofß fur diese Tagung. S1e wurde fur ıhre wıssenschaftliche Abschlussar-
beıt 1m selben Jahr mıt dem Bischof-Carl-Joseph-von-Heftele-Preis ausgezeichnet (vgl
den untenstehenden Bericht ZUTFLCF Preisverleihung). Dıie Reterentin stellte während der
Tagung die Spiritualität der Magdalena Kremerın dar und belegte deren breıite theo-
logische Kenntnisse. Wiährend der Kirchheimer Jahre, besonders aber während der Bela-
SCFUNGS des Klosters und der dadurch eingetretenen Not- und Mangelsıtuation hätten die
Kremerın und ıhre Mitschwestern eın theologisches Konzept entwickelt, das die eıgene
Frömmigkeit und die Frömmigkeıit der eıt wiıderspiegele.

Das vollständige Programm und der Tagungsbericht VO Frederic Menke und Agnes
Müuüller (beide Tübingen) sınd aut uUuLNserer Websıte http://www.gv-drs.de/veranstaltun-
gen/studientage-workshops/ abrutbar.

Studientagung 177 Wemgarten
Zemischen Aufklärung UuN Reaktion: Adel, Kırche UuN Konfession 177 Südwestdeutschland
1780 hıs 1820
Im Herbst jeden Jahres fuhr en der Geschichtsvereıin und die Akademıe der Diozese
Rottenburg-Stuttgart 1m Tagungshaus der Akademıe 1n Weıingarten (Oberschwaben) ıne
wıssenschaftliche Studientagung durch Di1e fur September 2013 geplante Tagung MUSSTIE

einıge Monate verschoben werden und tand VO 13 ıs 15 Marz 2014 Irotz
dieser Verlegung wırd der Tagungsbericht 1n der vorliegenden Chronıik publiziert.

Di1e Studientagung wıdmete sıch der rage, W1€ del und Kirche nach dem Ende des
Alten Reiches und damıt völlig Vorzeichen kooperierten und welche NECUC
Identität der del fur sıch entwickelte, nachdem dessen bisherige Rollen als Kirchenherr
und Wohltäter nıcht mehr realıisıerbar

In se1ner Begrüßung tuührte Tagungsleiter DIFETMAR SCHIERSNER (Weıingarten) AaUS,
dass nach der Französischen Revolution, nach Sakularısation und Mediatisierung eın
grundlegender Wandel der Herrschafts- und Machtverhältnisse erfolgt sel Es SEl die Fra-
C stellen, 1n welchen Bereichen 1m deutschen Sudwesten die wesentlichsten Bruche
stattfanden, sıch Kontinultäten 1m Spannungsfeld zwıischen katholischem Adel, Kır-
che und Konfession beobachten ließen und W aS dieser Wandel auch fur die Kirche celbst
bedeutet habe Di1e Tagung sollte >für die Untersuchung der Adelsgeschichte 1m (katho-
liıschen) deutschen Sudwesten un der Erforschung der Umbruchzeit 1500« NECUEC Fr-
gyebnisse bringen un eın vertiettes Verständnis fur die Tendenzen der Kirchengeschichte
der folgenden We1 Jahrhunderte erreichen.

Im einleitenden Reterat stellte IDIETMAR SCHIERSNER die wesentlichen Forschungs-
und Leitfragen der Tagung VOoO  v Fragen, die VOTL allem auf sıch wandelnde Denkmuster
und Verhaltensoptionen abhoben und das Verhältnis des Adels Regierungen und
Kirche während der »Sattelzeit« (Koselleck) bezogen und ıhre Möglichkeiten ZUFLC Partı-
zıpatıon ınnerhalb der NCU gestalteten Instiıtutionen aufzeigen sollten. Am Beispiel des
Adels, tührte der Früuhneuzeıithistoriker AaUS, könne gvezeıgt werden, dass sıch dessen
enk- und Verhaltensmuster VOoO  5 eiınem vorwıegend aufklärungsfreundlichen eiınem
weıthın aufklärungsskeptischen Muster gewandelt hätten. Adelige VOTL SOO welt-
lıche oder geistliche Herrschaftsträger. Zusammen mıt bürgerlichen Beamten bildeten S1E
die Trägerschicht der Aufklärung 1n den Territorien, nıcht zuletzt 1n den Hochstiften.
Gleichzeitig Adelige ınnerhalb der kirchlichen Verwaltungen aktıv. Mıt der Saku-
larısatıon endete die Adelskirche. esonders der Stiftsadel JeN«C Famılien, die Zugang
den Domkapiteln und vergleichbaren geistlichen Einrichtungen besafßen MUSSTIE sıch
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Stefanie Monika Neidhardt gab durch ihre Arbeit zu Magdalena Kremerin den wohl 
wichtigsten Anstoß für diese Tagung. Sie wurde für ihre wissenschaftliche Abschlussar-
beit im selben Jahr mit dem Bischof-Carl-Joseph-von-Hefele-Preis ausgezeichnet (vgl. 
den untenstehenden Bericht zur Preisverleihung). Die Referentin stellte während der 
Tagung v.  a. die Spiritualität der Magdalena Kremerin dar und belegte deren breite theo-
logische Kenntnisse. Während der Kirchheimer Jahre, besonders aber während der Bela-
gerung des Klosters und der dadurch eingetretenen Not- und Mangelsituation hätten die 
Kremerin und ihre Mitschwestern ein theologisches Konzept entwickelt, das die eigene 
Frömmigkeit und die Frömmigkeit der Zeit widerspiegele.

Das vollständige Programm und der Tagungsbericht von Frederic Menke und Agnes 
Müller (beide Tübingen) sind auf unserer Website http://www.gv-drs.de/veranstaltun-
gen/studientage-workshops/ abrufbar.

Studientagung in Weingarten 
Zwischen Aufklärung und Reaktion: Adel, Kirche und Konfession in Südwestdeutschland 
1780 bis 1820 

Im Herbst jeden Jahres führen der Geschichtsverein und die Akademie der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart im Tagungshaus der Akademie in Weingarten (Oberschwaben) eine 
wissenschaftliche Studientagung durch. Die für September 2013 geplante Tagung musste 
um einige Monate verschoben werden und fand vom 13. bis 15 März 2014 statt. Trotz 
dieser Verlegung wird der Tagungsbericht in der vorliegenden Chronik publiziert. 

Die Studientagung widmete sich der Frage, wie Adel und Kirche nach dem Ende des 
Alten Reiches und damit unter völlig neuen Vorzeichen kooperierten und welche neue 
Identität der Adel für sich entwickelte, nachdem dessen bisherige Rollen als Kirchenherr 
und Wohltäter nicht mehr realisierbar waren. 

In seiner Begrüßung führte Tagungsleiter Dietmar Schiersner (Weingarten) aus, 
dass nach der Französischen Revolution, nach Säkularisation und Mediatisierung ein 
grundlegender Wandel der Herrschafts- und Machtverhältnisse erfolgt sei. Es sei die Fra-
ge zu stellen, in welchen Bereichen im deutschen Südwesten die wesentlichsten Brüche 
stattfanden, wo sich Kontinuitäten im Spannungsfeld zwischen katholischem Adel, Kir-
che und Konfession beobachten ließen und was dieser Wandel auch für die Kirche selbst 
bedeutet habe. Die Tagung sollte »für die Untersuchung der Adelsgeschichte im (katho-
lischen) deutschen Südwesten und der Erforschung der Umbruchzeit um 1800« neue Er-
gebnisse bringen und ein vertieftes Verständnis für die Tendenzen der Kirchengeschichte 
der folgenden zwei Jahrhunderte erreichen. 

Im einleitenden Referat stellte Dietmar Schiersner die wesentlichen Forschungs- 
und Leitfragen der Tagung vor. Fragen, die vor allem auf sich wandelnde Denkmuster 
und Verhaltensoptionen abhoben und u. a. das Verhältnis des Adels zu Regierungen und 
Kirche während der »Sattelzeit« (Koselleck) bezogen und ihre Möglichkeiten zur Parti-
zipation innerhalb der neu gestalteten Institutionen aufzeigen sollten. Am Beispiel des 
Adels, so führte der Frühneuzeithistoriker aus, könne gezeigt werden, dass sich dessen 
Denk- und Verhaltensmuster von einem vorwiegend aufklärungsfreundlichen zu einem 
weithin aufklärungsskeptischen Muster gewandelt hätten. Adelige waren vor 1800 welt-
liche oder geistliche Herrschaftsträger. Zusammen mit bürgerlichen Beamten bildeten sie 
die Trägerschicht der Aufklärung in den Territorien, nicht zuletzt in den Hochstiften. 
Gleichzeitig waren Adelige innerhalb der kirchlichen Verwaltungen aktiv. Mit der Säku-
larisation endete die Adelskirche. Besonders der Stiftsadel – jene Familien, die Zugang zu 
den Domkapiteln und vergleichbaren geistlichen Einrichtungen besaßen – musste sich 
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ökonomisch, mental und kultur e11 NCU Orlentlieren. och Wl der del nıcht 1Ur Passıv
Ausgelieferter, sondern auch Akteur, der auch nach S3 Wandlungsprozesse vorantrıeb.
Adelıige zeıgten 1ne auftallende Ambivalenz und funglerten »als Indikatoren des allge-
meınen sozial-gesellschaftlichen Wandels« und der mıt ıhnen >verbundenen ÄAnpassungs-
TOZCS55C«.

HARM KLUFTING (Köln / Freiburg ı. Br.) fragte 1n seınem Vortrag nach dem DESAMT-
gesellschaftlichen Wandel während der Sakularisation und nach dem Wandel relig1öser
Praxıs ıs S20 Er <a h hierbel deutliche Parallelen den Entwicklungen 1n Frankreich.
Beispielhaft erläuterte der Kirchenhistoriker aufgeklärte Denkmuster bel Petrarca, VO

Hontheim, Joseph LL., Johann Michael Sailer, gnaz VO Wessenberg und eorg Her-
ines Diesen el 1ne Kleriker- und Laı:engeneration gefolgt, die sıch VO aufgeklärten
Katholizismus ab- und Rom zugewandt habe (Joseph GOörres, Clemens Brentano oder
Erzbischof VO Droste-Vischering). An beiden Personengruppen zeıge sıch 1ne »Pola-
rntät zweler Richtungen«: In weıten Teılen der Gesellschaft und 1m Klerus lıeben ıs
S40 aufgeklärte Denkmuster bestimmend, während 1ne ultramontane, kontessionell
denkende (Jeneration nachwuchs. In beiden Gruppen agıerten Adelıige ZU Teıl über-
ALLS einflussreich.

ICHAEFL SIKORA (Münster) fragte nach dem Verhältnis VOoO  5 del un Aufklärung
und stellte zunachst test, dass die aufgeklärte Oftentlichkeit dem del nıcht wohlgeson-
1en W Al. Der del valt (ahnlich W1€ die Orden) als unproduktiv, als Gegner autkläreri-
scher Grundprinzipien. Ihre Privilegien, 1hr Habıtus und die Herkunft ıhrer Legıtıimation
wurden SOO kritisiert und demontiert. Allerdings habe >>der Adel« keıine homogene
Einheit dargestellt, vielmehr wurde zwıischen Adelsfamılien mıt Rangkodex,
zwıischen Alt- und Hochadel, Nobilitierten SOWI1e Hoft- und Landadel unterschieden.
Entsprechend heterogen Wl se1ne Haltung gegenüber aufgeklärten Grundprinzipien, die
ALLS dem >konkreten Kontext« erschlossen werden musse: Gegenüber der Bildungswelt
W alr der del often, auch WEn paternalistisch blieb Oftenheit zeıgte auch gegenüber
aufgeklärten Kommunikationsmethoden wa Lesegesellschaften und fur aufgeklärte
Denkstrukturen nichtadeliger Kreılse. Er habe NECUEC UOptionen erkannt und ZENUTZLT, ohne
aber VOoO  5 adeligen Traditionen abzuweichen. Auft einen wesentlichen Unterschied den
nichtadeligen Eliten WI1es der Neuzeıithistoriker hın Das entstehende Burgertum konnte
mehr UOptionen als der del entwickeln, vielfäaltige und breıiter angelegte Lebensentwurfe
realisıeren und 1ne tragfähige Kultur entwickeln.

GJEORG ECKERT (Wuppertal) behandelte den katholischen del 1m Jungen Königreich
Wüuürttemberg. Dieser habe se1t Jahrhunderten eınen schweren Stand gehabt und ınnerhalb
des Landes nıcht als Entıtät ex1istiert. Spatestens mıt dem Tübinger Vertrag (1514) habe

se1ne Funktion die »bürgerliche Ehrbarkeit« abgegeben. Folglich verfing S03
autklärerische Adelskritik gleich doppelt, als die Mediatıisierung zahlreiche Adelıige
wuürttembergische Hoheit stellte. König Friedrich [[ SCHOSS vielfaltige Unterstutzung, als

die ehemals selbstständigen Adelıgen politischen Randexistenzen herabzudrücken
versuchte. och $15 suchte der Verfassungsentwurf adeligen Restaurationsbemühungen
entgegenzuwirken. Mıt der Verfassung VO 819 SEl König Wılhelm gelungen, den
del über die Erste Kkammer 1n den württembergischen Staat einzubinden.

ICHAEFL SCHWARTZ (Berlin / München) referierte über kıirchliche Karrıeren zwıischen
750 und S50 648 zahlte das Ite Reich 720 Dombherrenstellen, die zumeıst Katholiken
besetzten, die tamılienıntern weıtervererbt wurden. Bürgerliche wurden 1n den folgen-
den Jahrzehnten tast völlig ALLS diesen Ämtern gedrangt. Wihrend der Aufklärung geriet
der del Legitimationsdruck und Walr SCZWUNSCH, se1ın Handeln als gesellschaftlich
relevant darzustellen und mehr Energıe 1n theologische Bildung iınvestleren. och nle-
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ökonomisch, mental und kulturell neu orientieren. Doch war der Adel nicht nur passiv 
Ausgelieferter, sondern auch Akteur, der auch nach 1803 Wandlungsprozesse vorantrieb. 
Adelige zeigten eine auffallende Ambivalenz und fungierten »als Indikatoren des allge-
meinen sozial-gesellschaftlichen Wandels« und der mit ihnen »verbundenen Anpassungs-
prozesse«. 

Harm Klueting (Köln / Freiburg i. Br.) fragte in seinem Vortrag nach dem gesamt-
gesellschaftlichen Wandel während der Säkularisation und nach dem Wandel religiöser 
Praxis bis 1820. Er sah hierbei deutliche Parallelen zu den Entwicklungen in Frankreich. 
Beispielhaft erläuterte der Kirchenhistoriker aufgeklärte Denkmuster bei Petrarca, von 
Hontheim, Joseph II., Johann Michael Sailer, Ignaz H. von Wessenberg und Georg Her-
mes. Diesen sei eine Kleriker- und Laiengeneration gefolgt, die sich vom aufgeklärten 
Katholizismus ab- und Rom zugewandt habe (Joseph Görres, Clemens Brentano oder 
Erzbischof von Droste-Vischering). An beiden Personengruppen zeige sich eine »Pola-
rität zweier Richtungen«: In weiten Teilen der Gesellschaft und im Klerus blieben bis 
1840 aufgeklärte Denkmuster bestimmend, während eine ultramontane, konfessionell 
denkende Generation nachwuchs. In beiden Gruppen agierten Adelige – zum Teil über-
aus einflussreich. 

Michael Sikora (Münster) fragte nach dem Verhältnis von Adel und Aufklärung 
und stellte zunächst fest, dass die aufgeklärte Öffentlichkeit dem Adel nicht wohlgeson-
nen war. Der Adel galt (ähnlich wie die Orden) als unproduktiv, als Gegner aufkläreri-
scher Grundprinzipien. Ihre Privilegien, ihr Habitus und die Herkunft ihrer Legitimation 
wurden um 1800 kritisiert und demontiert. Allerdings habe »der Adel« keine homogene 
Einheit dargestellt, vielmehr wurde zwischen Adelsfamilien mit strengem Rangkodex, 
zwischen Alt- und Hochadel, Nobilitierten sowie Hof- und Landadel unterschieden. 
Entsprechend heterogen war seine Haltung gegenüber aufgeklärten Grundprinzipien, die 
aus dem »konkreten Kontext« erschlossen werden müsse: Gegenüber der Bildungswelt 
war der Adel offen, auch wenn er paternalistisch blieb. Offenheit zeigte er auch gegenüber 
aufgeklärten Kommunikationsmethoden – etwa Lesegesellschaften – und für aufgeklärte 
Denkstrukturen nichtadeliger Kreise. Er habe neue Optionen erkannt und genutzt, ohne 
aber von adeligen Traditionen abzuweichen. Auf einen wesentlichen Unterschied zu den 
nichtadeligen Eliten wies der Neuzeithistoriker hin: Das entstehende Bürgertum konnte 
mehr Optionen als der Adel entwickeln, vielfältige und breiter angelegte Lebensentwürfe 
realisieren und eine tragfähige Kultur entwickeln. 

Georg Eckert (Wuppertal) behandelte den katholischen Adel im jungen Königreich 
Württemberg. Dieser habe seit Jahrhunderten einen schweren Stand gehabt und innerhalb 
des Landes nicht als Entität existiert. Spätestens mit dem Tübinger Vertrag (1514) habe 
er seine Funktion an die »bürgerliche Ehrbarkeit« abgegeben. Folglich verfing um 1803 
aufklärerische Adelskritik gleich doppelt, als die Mediatisierung zahlreiche Adelige unter 
württembergische Hoheit stellte. König Friedrich II. genoss vielfältige Unterstützung, als 
er die ehemals selbstständigen Adeligen zu politischen Randexistenzen herabzudrücken 
versuchte. Noch 1815 suchte der Verfassungsentwurf adeligen Restaurationsbemühungen 
entgegenzuwirken. Mit der Verfassung von 1819 sei es König Wilhelm I. gelungen, den 
Adel über die Erste Kammer in den württembergischen Staat einzubinden.

Michael Schwartz (Berlin / München) referierte über kirchliche Karrieren zwischen 
1750 und 1850. 1648 zählte das Alte Reich 720 Domherrenstellen, die zumeist Katholiken 
besetzten, die familienintern weitervererbt wurden. Bürgerliche wurden in den folgen-
den Jahrzehnten fast völlig aus diesen Ämtern gedrängt. Während der Aufklärung geriet 
der Adel unter Legitimationsdruck und war gezwungen, sein Handeln als gesellschaftlich 
relevant darzustellen und mehr Energie in theologische Bildung zu investieren. Doch nie-
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mals habe 1Ur VO reichen Pfruüunden lebende »vornehme Müßiggänger« vegeben WIC

die bürgerlich evangelisch domiinıerte Geschichtsschreibung sondern auts (Je-
meınwohl bedachte relig1Öös MOLLVIerTE Domhbherren WIC iIwa gnaz VO Wessenberg
Mıt der Sakularisierung Domhbherrenstellen fur den del unınteressanıti gveworden
Staat und Heer boten NECUEC Aufgaben Um S20 uübernahm eın Adeliger mehr B1-
schotssitz In den tolgenden Jahrzehnten reduzierte sıch die Bedeutung des adelıgen Ha-
biItus Ketteler wurde ZU bescheidenen > Arbeiterbischof« Gleichzeıtig wuchs del
und Klerus die Urjentierung Standards die aufstrebenden Burgertum schon länger
ublich Fur den del wurde der Abschluss (Gymnasıum oder Uni1i-

wichtig, fur den Klerus ZUTFLCF Pflicht Nıcht mehr adelige Herkunft prädestinierte
1L  5 geistlichen ÄAmt sondern Qualifikation

Am Beispiel des Malteserordens exemplifizierte (CARL ÄLEXANDER KRETHLOW (Bern)
den Wandel der Zeitalter der Kreuzzuge entstandenen Geıistlichen Rıtterorden nach
789 Damals valt der Malteserorden als C1M Sakularısıerendes teudales Relikt das Iu-
xusverwohnte katholische Adelige ALLS Sahz EKuropa Wiährend der napoleon1-
schen Neuordnung verlor der transnatiıonal ausgerichtete Orden wichtige Besıtzungen
(Rhodos Malta) Herrschaftsrechte und mıilıitärischen Aufgaben Miıttelmeer
Der Orden reag1erte MI1L Rationalisierung der Verwaltung und uübernahm soz1alkarıtatıve
Aufgaben Der Rückegriff auf mıttelalterliche Werte WIC Ehre und Rıtterlichkeit un der
>C'lan« Gedanke zab dem Orden der ıs heute streng hierarchisch strukturiert 151 und

dem katholische Adelsfamılien vorherrschend lıeben NECUEC Identität und Zusammen-
halt Um S50 sınd die Mitglieder Deutschland konservatıv ultramontan und N1-

preußisch ausgerichtet Se1ıt 918 konnten vereinzelt auch Bürgerliche und Frauen den
nıederen Kangen Mitglied werden doch blieb der Orden 11 ınternationale Korporatıon
des mannlichen katholischen Hochadels Fur Mitglieder Wl Prestigeobjekt
diesem Kreıis annn zudem adeliger Habıtus ausgelebt werden. D1e vesamtgesellschaftliche
Aufgabe des Malteserordens blieb die Urganısation karıtatıver Aufgaben. Beide Aufga-
ben siıchern SECIT 789 das Uberleben des Malteserordens.

SYLVIA SCHRAUT (München) beschäftigte sıch MI1L dem Selbstverständnıs und den
Handlungsspielräumen adeliger katholischer Frauen während der Übergangszeıt
H{010] Adelige Damen VOTL der Säakularisierung ı VICI Aktionsraäumen aktıv: S1e
hatten Anteıl der Herrschaft ı den reichskirchlichen Terrıitorıien, als Abtıssınnen

den Reichsstitten. Innerhalb der Ordensgemeinschaften besetzten S1IC alle Funktions-
stellen und den Lehrorden iIwa der Ursulinen S1IC als Lehrerinnen
Im katholischen Adelsmilieu übernahmen SIC die Erziehung der weıblichen Jugend Als
katholische Adelıige bildeten S1IC CISCIIC Lebensstile und Formen Religiosität ALLS

Säakularisierung, Mediatisierung und die daraus tolgende Neuordnung der politischen
Herrschaft verhinderten die Realisierung dieser Aufgaben vollkommen oder schränkten
die Handlungsspielräume der Frauen IHNasSsS1ıV C1M Der Verlust weltlicher Herrschaft der
Reichskirche 1ef6% keıine (Grund )Herrschaft durch Frauen mehr und versperrie alle
höheren geistlichen ÄAmter und Lebenswege D1e gröfßtenteıls flächendeckende uflö-
SUuNSs der Frauenklöster entfernte soz1alen Stand tast völlig und verdrängte die Frau-

ALLS anspruchsvollen Aufgaben WIC tiwa Bereich der Erziehung adeliger Mädchen
Diese Aufgaben übernahmen 1L  5 Bürgerliche W aS Statusverlust erzieherischer
Berufstätigkeit tuührte Mıt den Frauen und ıhren anspruchsvollen Aufgaben verschwan-
den auch weıbliche enk- und Verhaltensmuster und deren Tradierung D1e Aufgaben
Politik Gesellschaft und Kırche übernahmen 1L  5 Männer Nahezu vollständig reduziert
wurde zudem die Keprasentatıon weıblicher Adeliger als dezidiert katholisch Adelige
Frauen hatten 1L  5 WIC bürgerliche Frauen »a eINCSSCH schweigen«
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mals habe es nur von reichen Pfründen lebende »vornehme Müßiggänger« gegeben wie 
die bürgerlich-evangelisch dominierte Geschichtsschreibung meine, sondern aufs Ge-
meinwohl bedachte religiös motivierte Domherren, wie etwa Ignaz H. von Wessenberg. 
Mit der Säkularisierung seien Domherrenstellen für den Adel uninteressant geworden, 
Staat und Heer boten neue Aufgaben. Um 1820 übernahm kein Adeliger mehr einen Bi-
schofssitz. In den folgenden Jahrzehnten reduzierte sich die Bedeutung des adeligen Ha-
bitus: Ketteler wurde zum bescheidenen »Arbeiterbischof«. Gleichzeitig wuchs in Adel 
und Klerus die Orientierung an Standards, die im aufstrebenden Bürgertum schon länger 
üblich waren: Für den Adel wurde der Abschluss an einem Gymnasium oder einer Uni-
versität wichtig, für den Klerus zur Pflicht. Nicht mehr adelige Herkunft prädestinierte 
nun zu einem geistlichen Amt, sondern Qualifikation.

Am Beispiel des Malteserordens exemplifizierte Carl Alexander Krethlow (Bern) 
den Wandel der im Zeitalter der Kreuzzüge entstandenen Geistlichen Ritterorden nach 
1789. Damals galt der Malteserorden als ein zu säkularisierendes feudales Relikt, das lu-
xusverwöhnte katholische Adelige aus ganz Europa versorge. Während der napoleoni-
schen Neuordnung verlor der transnational ausgerichtete Orden wichtige Besitzungen 
(Rhodos, Malta), Herrschaftsrechte und seine militärischen Aufgaben im Mittelmeer. 
Der Orden reagierte mit Rationalisierung der Verwaltung und übernahm sozialkaritative 
Aufgaben. Der Rückgriff auf mittelalterliche Werte wie Ehre und Ritterlichkeit und der 
»Clan«-Gedanke gab dem Orden, der bis heute streng hierarchisch strukturiert ist und 
in dem katholische Adelsfamilien vorherrschend blieben, neue Identität und Zusammen-
halt. Um 1850 sind die Mitglieder in Deutschland konservativ, ultramontan und anti-
preußisch ausgerichtet. Seit 1918 konnten vereinzelt auch Bürgerliche und Frauen in den 
niederen Rängen Mitglied werden, doch blieb der Orden eine internationale Korporation 
des männlichen katholischen Hochadels. Für seine Mitglieder war er Prestigeobjekt; in 
diesem Kreis kann zudem adeliger Habitus ausgelebt werden. Die gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe des Malteserordens blieb die Organisation karitativer Aufgaben. Beide Aufga-
ben sichern seit 1789 das Überleben des Malteserordens.

Sylvia Schraut (München) beschäftigte sich mit dem Selbstverständnis und den 
Handlungsspielräumen adeliger katholischer Frauen während der Übergangszeit um 
1800. Adelige Damen waren vor der Säkularisierung in vier Aktionsräumen aktiv: Sie 
hatten Anteil an der Herrschaft in den reichskirchlichen Territorien, z. B. als Äbtissinnen 
in den Reichsstiften. Innerhalb der Ordensgemeinschaften besetzten sie alle Funktions-
stellen und in den Lehrorden – etwa der Ursulinen – waren sie als Lehrerinnen tätig. 
Im katholischen Adelsmilieu übernahmen sie die Erziehung der weiblichen Jugend. Als 
katholische Adelige bildeten sie eigene Lebensstile und Formen privater Religiosität aus. 
Säkularisierung, Mediatisierung und die daraus folgende Neuordnung der politischen 
Herrschaft verhinderten die Realisierung dieser Aufgaben vollkommen oder schränkten 
die Handlungsspielräume der Frauen massiv ein. Der Verlust weltlicher Herrschaft in der 
Reichskirche ließ keine (Grund-)Herrschaft durch Frauen mehr zu und versperrte alle 
höheren geistlichen Ämter und Lebenswege. Die größtenteils flächendeckende Auflö-
sung der Frauenklöster entfernte einen sozialen Stand fast völlig und verdrängte die Frau-
en aus anspruchsvollen Aufgaben wie etwa im Bereich der Erziehung adeliger Mädchen. 
Diese Aufgaben übernahmen nun Bürgerliche, was zu einem Statusverlust erzieherischer 
Berufstätigkeit führte. Mit den Frauen und ihren anspruchsvollen Aufgaben verschwan-
den auch weibliche Denk- und Verhaltensmuster und deren Tradierung. Die Aufgaben in 
Politik, Gesellschaft und Kirche übernahmen nun Männer. Nahezu vollständig reduziert 
wurde zudem die Repräsentation weiblicher Adeliger als dezidiert katholisch. Adelige 
Frauen hatten nun, wie bürgerliche Frauen, »angemessen zu schweigen«. 
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Aus Siıcht des katholischen Adels zerstorte nach S0OO VOTL allem die Sakularisation
die reichskirchlichen Aufstiegsmöglichkeiten und Lebenswelten der bisherigen adeligen
Standes- und Funktionseliten 1n den geistlichen Staaten. WINFRIED ROMBERG Wurz-
burg) stiımmt dem Z, differenziert aber: In den meılısten Fällen el den »gebrochenen
Karrıeren« 1ne berufliche und mentale Neuorientierung gefolgt. Zudem zeıgten Dom-
herren W1€ Theodor VO Dalberg oder Friedrich VO Stadion, dass S1E SOO schon test
1n aufgeklärt-katholischen Vorstellungen verwurzelt und auf den Umbruch mıt
Anpassung reaglerten. Di1e Folgegeneration habe sıch S40 restauratıven Gedanken
W1€ dem Ultramontanısmus zugewandt, ohne aber die TIradıtionen der Aufklärung völlig

verlassen.
WOLFGANG WUST (Erlangen) stellte test, dass nach eıner eıt der politischen und -

sellschattlichen Entmachtung 1n den NCU entstandenen Flächenstaaten Bayern, urttem-
berg oder Baden die Landadeligen als Standesherren zwıischen S48 und 918 der
staatlıchen Integration beteiligt Durch 1hr kulturelles, soz1ales und symbolisches
Kapital hätten S1E die Modernisierung vorangetrieben. Dies zeıgte der Reterent den
Beispielen der adeligen Famılien Rechberg (Donzdorf) und Fürstenberg (Donaueschin-
zen) aut S1e arrangıerten sıch mıt der S1ıtuation und spielten rasch 1ne wiederum
systemtragende Rolle Der Reterent erinnerte zudem daran, dass der del ıs S48 vie-
le Rechte behalten habe und 1m Besıtz der Läandere:ien geblieben sel Durch den Zuzug
adeliger Famılien und Nobilitierungen habe sıch 1ne NECUEC gesellschaftliche Adelselite
gebildet, die Aufgaben 1n den Regierungen uübernahm und somıt VO Wandel PTFOÖ-
fitierte; dabei el der »alte Adel« 1n den Hıntergrund Viele adelige Famıilien mıt
FEıgentum 1n Wüuürttemberg hätten sıch jedoch 1n eıner unuberbrückbaren Gegnerschaft

Wuürttemberg gvesehen und berufliche Chancen 1n benachbarten Ländern, VOTL allem 1n
Bayern, wahrgenommen.

(JABRIELE VO  Z LRAUCHBERG (Gingen der Fils) zeıgte Veränderungen 1m Religi-
Oonsverstaändnıs und 1n der kirchenpolitischen Haltung Beispiel VO drei Rechberger
Adeligen und drei historischer Epochen auf. raf Maxımıilıian Emanuel (1736—-1819) STE-
he fur das ÄAncıen Regime. Er durchlief eın Universitätsstudium und W alr Hotfbeamter
1n Muünchen. Als Rechberger Patronatsherr SETIzZiE sıch fur Volksbildung und besse-

medizinısche Versorgung eın Er SETIzZiE mıt Pfarrer Joseph Rınk eınen aufgeklärten
Geitstlichen e1ın, der die Aufgaben VOTL (Jrt realisierte. raf Aloys (1766-1 849) stehe fur
die Napoleonische eıt und die Reaktion. Er Wl als bayerischer Aufßenminister bel der
Ausarbeıitung des Konkordats tührend beteilıgt, Walr kontessionell ıberal und tührte ıne
konfessionsgemischte Ehe raf Albert SO 3—1 885) stehe fur die eıt VO der er-Re-
volution ıs ZUTFLCF Reichsgründung s$/1 Er studierte Philosophie, Wl Hauslehrer und se1t
8472 1m Württembergischen Landtag aktıv, sıch fur die >katholische Sache« und

evangelische Domiunanz einsetzte. Mıt ıhm Lrat eın kontessioneller Umbruch e1ın,
denn unterstutzte Geıistliche, die eınen konfessionellen, OomtIreue Kurs fuhr en die
>»Donzdorter Fakultät«. Di1e Famılie der Graten VO Rechberg stehe, W1€ die Hıstorikerin
und Adelstorscherin betonte, ıs 1n die Gegenwart fur eın Nn Verhältnis ZUTFLCF katholi-
schen Kirche W 3aS, W1€ die Reterentin zeıgte, Je nach historischer Epoche Verschiedenes
bedeutet habe

IDIETMAR SCHIERSNER (Weıiıngarten) stellte mıt Johanna VO Falkenstein (1743—1800)
1ne adelige Stifttsdame VOTlI, die nıcht 1Ur fur sıch Vorstellungen der Aufklärung tolgte,
sondern nachweıslich deren Umsetzung 1n ıhrem Umteld aktıv, 0S konspirativ, und
teıls mıt Erfolg etrieb. 762 1m treiweltlich-adeligen Damenstift St Stephan 1n Augsburg
aufgenommen, W alr S1E 1ne eigenwillige und selbstbewusste Mitkapituların. Den aufge-
klärten Tendenzen des ausgehenden 185 Jahrhunderts stand S1E nıcht Passıv und gleich-
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Aus Sicht des katholischen Adels zerstörte nach 1800 vor allem die Säkularisation 
die reichskirchlichen Aufstiegsmöglichkeiten und Lebenswelten der bisherigen adeligen 
Standes- und Funktionseliten in den geistlichen Staaten. Winfried Romberg (Würz-
burg) stimmt dem zu, differenziert aber: In den meisten Fällen sei den »gebrochenen 
Karrieren« eine berufliche und mentale Neuorientierung gefolgt. Zudem zeigten Dom-
herren wie Theodor von Dalberg oder Friedrich von Stadion, dass sie um 1800 schon fest 
in aufgeklärt-katholischen Vorstellungen verwurzelt waren und auf den Umbruch mit 
Anpassung reagierten. Die Folgegeneration habe sich um 1840 restaurativen Gedanken 
wie dem Ultramontanismus zugewandt, ohne aber die Traditionen der Aufklärung völlig 
zu verlassen. 

Wolfgang Wüst (Erlangen) stellte fest, dass nach einer Zeit der politischen und ge-
sellschaftlichen Entmachtung in den neu entstandenen Flächenstaaten Bayern, Württem-
berg oder Baden die Landadeligen als Standesherren zwischen 1848 und 1918 an der 
staatlichen Integration beteiligt waren. Durch ihr kulturelles, soziales und symbolisches 
Kapital hätten sie die Modernisierung vorangetrieben. Dies zeigte der Referent an den 
Beispielen der adeligen Familien Rechberg (Donzdorf) und Fürstenberg (Donaueschin-
gen) auf. Sie arrangierten sich mit der neuen Situation und spielten rasch eine wiederum 
systemtragende Rolle. Der Referent erinnerte zudem daran, dass der Adel bis 1848 vie-
le Rechte behalten habe und im Besitz der Ländereien geblieben sei. Durch den Zuzug 
adeliger Familien und Nobilitierungen habe sich eine neue gesellschaftliche Adelselite 
gebildet, die Aufgaben in den neuen Regierungen übernahm und somit vom Wandel pro-
fitierte; dabei sei der »alte Adel« in den Hintergrund getreten. Viele adelige Familien mit 
Eigentum in Württemberg hätten sich jedoch in einer unüberbrückbaren Gegnerschaft 
zu Württemberg gesehen und berufliche Chancen in benachbarten Ländern, vor allem in 
Bayern, wahrgenommen. 

Gabriele von Trauchberg (Gingen an der Fils) zeigte Veränderungen im Religi-
onsverständnis und in der kirchenpolitischen Haltung am Beispiel von drei Rechberger 
Adeligen und drei historischer Epochen auf. Graf Maximilian Emanuel (1736–1819) ste-
he für das Ancien Régime. Er durchlief ein Universitätsstudium und war Hofbeamter 
in München. Als Rechberger Patronatsherr setzte er sich für Volksbildung und besse-
re medizinische Versorgung ein. Er setzte mit Pfarrer Joseph Rink einen aufgeklärten 
Geistlichen ein, der die Aufgaben vor Ort realisierte. Graf Aloys (1766–1849) stehe für 
die Napoleonische Zeit und die Reaktion. Er war als bayerischer Außenminister bei der 
Ausarbeitung des Konkordats führend beteiligt, war konfessionell liberal und führte eine 
konfessionsgemischte Ehe. Graf Albert (1803–1885) stehe für die Zeit von der 1848er-Re-
volution bis zur Reichsgründung 1871. Er studierte Philosophie, war Hauslehrer und seit 
1842 im Württembergischen Landtag aktiv, wo er sich für die »katholische Sache« und 
gegen evangelische Dominanz einsetzte. Mit ihm trat ein konfessioneller Umbruch ein, 
denn er unterstützte Geistliche, die einen konfessionellen, romtreuen Kurs fuhren – die 
»Donzdorfer Fakultät«. Die Familie der Grafen von Rechberg stehe, wie die His torikerin 
und Adelsforscherin betonte, bis in die Gegenwart für ein enges Verhältnis zur katholi-
schen Kirche – was, wie die Referentin zeigte, je nach historischer Epoche Verschiedenes 
bedeutet habe. 

Dietmar Schiersner (Weingarten) stellte mit Johanna von Falkenstein (1743–1800) 
eine adelige Stiftsdame vor, die nicht nur für sich Vorstellungen der Aufklärung folgte, 
sondern nachweislich deren Umsetzung in ihrem Umfeld aktiv, sogar konspirativ, und 
teils mit Erfolg betrieb. 1762 im freiweltlich-adeligen Damenstift St. Stephan in Augsburg 
aufgenommen, war sie eine eigenwillige und selbstbewusste Mitkapitularin. Den aufge-
klärten Tendenzen des ausgehenden 18. Jahrhunderts stand sie nicht passiv und gleich-
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yuültig gvegenüber; S1E W alr nıcht sunschuldiges« Opfer einer letztlich 1n die Sikularısation
des Stiftes mundenden Entwicklung: S1e beteiligte sıch 789 mafßgeblich Sturz ıhrer
Abtissin, beteiligte sıch danach der Neuformulierung der Stiftsstatuten und verwel-

1n egalısıerender Absıcht der NECU gewählten Abtıssın die ubliche Anrede. Often -
genüber utilıtarıstischem Denken ordnete S1E 1m Todestall ıhre medizinısche Obduktion
Al verfügte 1ne schlichte Beisetzung 1m Friedhof VOTL der Stadt und 1ne Irauermesse
ohne jede Prachtentfaltung. Mıt diesen und anderen aufgeklärten Ansıchten el S1E nıcht
alleın gestanden. Ihre mannlichen Verwandten, 1n den ebentalls reichsritterschaftlich
bestimmten Domkapıteln VOoO  5 Konstanz oder Augsburg, hätten ıhre JE nach Standpunkt
zwıischen relig1ösem Reformanliegen und entkirchlichender Säkularisierung einzuord-
nenden Anliegen geteıilt. Mıt einıgen der Augsburger ‚Reformbürokraten« stand S1E da-
bel 1n Nn Verbindung.

BERND MAIER (Wolfegg) fragte danach, W1€ Adelsfamılien Katholizität erınner-
te  S Fur den Kunsthistoriker bletet der Bildbestand 1m Hause Waldburg- Wolfegg die
Möglichkeit, diese »memorı1ale Konstruktion adeliger Katholizitäit« beispielhaft aufzu-
zeıgen. Di1e Darstellungen und Inhalte der Gemalde und Druckgraphiken, die se1t dem
13 Jahrhundert VOoO  5 der Famiıulie 1n Auftrag gvegeben, gekauft und gvesammelt wurden, las-
SCH vermuten, dass die Famılie über Jahrhunderte 1ne unverbrüchliche, besonders CHNSC
Beziehung ZUTFLCF Reichskirche und ZUTFLCF Katholischen Kırche des 19 und 20 Jahrhunderts
gepflegt und dass >keın del ohne Kirche« existliert habe Dıie Vielzahl der Abbildungen
und Drucke ALLS dem Umteld der Gesellschaft Jesu lassen den Schluss Z, dass Waldburg
se1t dem 16 Jahrhundert 1ne dauerhafte und CHNSC Verbindung den Jesuiten pflegte.
Gleichzeitig W alr das Furstenhaus wandlungsfähig und offen auch gegenüber theo-
logischen oder relig1ösen Denkmustern. SO zeıgt 1ne Graphik VOoO  5 1832, die anlässlıch
der Trauung VOoO  5 Friedrich Erbgraf VO Waldburg- Wolfegg und Waldsee gedruckt W ULUL-

de, dass das fur das Zeitalter der Aufklärung typische schlichte Bildprogramm rezıplert
wurde und dass aufgeklärte Formen 1m Bereich VO Liturglie un Religiosität praktisch
umgeSETIZL wurden.

Di1e Podiumsdiskussion, der Adelıige ALLS dem deutschen Sudwesten eingeladen
recNn, behandelte VOTL allem die rage, W1€ der heutige del se1ne Beziehungen ZUTFLCF Kırche
sıeht. Be1 den Diskussionsteilnehmern ERBGRAF KARL-EUGEN VOoO  Z NEIPPERG, HUBER-
ILUS VOoO  Z FREYBERG, ÄLBERT (JRAF FUGGER VOoO  Z (JLOTT und RANZ FREIHFRR VON ULM

ERBACH wurde bel der rage nach ıhrer kontessionellen Pragung 1ne orofße ber-
einstımmung deutlich: 1le verstehen sıch als dezidiert katholisch: jeder VO ıhnen sıeht
sıch 1n eıner Nn  N persönlichen Bindung ZUTFLCF katholischen Kırche, die sıch auch 1n ıhren
Famılien nıederschlage. Diese Bindung zeigE sıch 1n ıhrem aktıven ngagement 1n den
jeweiligen Kirchengemeinden oder bel karıtatıven Aktivıtäten. Gleichzeıtig SEl 1n ıhren
Famılien 1ne orofße kontessionelle Offenheiıt vorhanden. Es gehe ıhnen priımar die
schristlichen Werte«, die realiısıeren und weıterzugeben gelte Dies SEl ıhnen bislang
1n ıhren Famılien gelungen.

Di1e 1n Weıingarten vorgetragenen Reterate zeıgten, dass der gesamtgesellschaftliche
Umbruch zwıischen 780 und S20 bzw. S50 Adelıige und Kirchenaktive 1n unterschied-
hcher \We1se beeinträchtigte. Der Umbruch tührte 1n Kırche und del teilweıise grofßen
Verlusten, wodurch adelige Amtsträgerinnen 1n den Damenstiften und viele Frauen ALLS
den aufgehobenen Frauenkonventen besonders betroftfen Ihre Partızıpation -
sellschattlichen Entscheidungsprozessen konnte nıcht restitulert werden. Der Umbruch
rachte andererselts und vornehmlich fur Männer) vielfältige Chancen fur Neuorlentlie-
rung und Neubegiınn, die me1st erfolgreich realisiert wurden. Di1e Mehrheit der Angehö-
rıgen 1n Kırche und del verhielten sıch nıcht Passıv oder uüuhlten sıch nıcht ausgeliefert.
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gültig gegenüber; sie war nicht ›unschuldiges‹ Opfer einer letztlich in die Säkularisation 
des Stiftes mündenden Entwicklung: Sie beteiligte sich 1789 maßgeblich am Sturz ihrer 
Äbtissin, beteiligte sich danach an der Neuformulierung der Stiftsstatuten und verwei-
gerte in egalisierender Absicht der neu gewählten Äbtissin die übliche Anrede. Offen ge-
genüber utilitaristischem Denken ordnete sie im Todesfall ihre medizinische Obduktion 
an, verfügte eine schlichte Beisetzung im Friedhof vor der Stadt und eine Trauermesse 
ohne jede Prachtentfaltung. Mit diesen und anderen aufgeklärten Ansichten sei sie nicht 
allein gestanden. Ihre männlichen Verwandten, z. B. in den ebenfalls reichsritterschaftlich 
bestimmten Domkapiteln von Konstanz oder Augsburg, hätten ihre – je nach Standpunkt 
zwischen religiösem Reformanliegen und entkirchlichender Säkularisierung einzuord-
nenden – Anliegen geteilt. Mit einigen der Augsburger ›Reformbürokraten‹ stand sie da-
bei in enger Verbindung.

Bernd Maier (Wolfegg) fragte danach, wie Adelsfamilien an Katholizität erinner-
ten. Für den Kunsthistoriker bietet der Bildbestand im Hause Waldburg-Wolfegg die 
Möglichkeit, diese »memoriale Konstruktion adeliger Katholizität« beispielhaft aufzu-
zeigen. Die Darstellungen und Inhalte der Gemälde und Druckgraphiken, die seit dem 
13. Jahrhundert von der Familie in Auftrag gegeben, gekauft und gesammelt wurden, las-
sen vermuten, dass die Familie über Jahrhunderte eine unverbrüchliche, besonders enge 
Beziehung zur Reichskirche und zur Katholischen Kirche des 19. und 20. Jahrhunderts 
gepflegt und dass »kein Adel ohne Kirche« existiert habe. Die Vielzahl der Abbildungen 
und Drucke aus dem Umfeld der Gesellschaft Jesu lassen den Schluss zu, dass Waldburg 
seit dem 16. Jahrhundert eine dauerhafte und enge Verbindung zu den Jesuiten pflegte. 
Gleichzeitig war das Fürstenhaus wandlungsfähig und offen auch gegenüber neuen theo-
logischen oder religiösen Denkmustern. So zeigt eine Graphik von 1832, die anlässlich 
der Trauung von Friedrich Erbgraf von Waldburg-Wolfegg und Waldsee gedruckt wur-
de, dass das für das Zeitalter der Aufklärung typische schlichte Bildprogramm rezipiert 
wurde und dass aufgeklärte Formen im Bereich von Liturgie und Religiosität praktisch 
umgesetzt wurden. 

Die Podiumsdiskussion, zu der Adelige aus dem deutschen Südwesten eingeladen wa-
ren, behandelte vor allem die Frage, wie der heutige Adel seine Beziehungen zur Kirche 
sieht. Bei den Diskussionsteilnehmern Erbgraf Karl-Eugen von Neipperg, Huber-
tus von Freyberg, Albert Graf Fugger von Glött und Franz Freiherr von Ulm 
zu Erbach wurde bei der Frage nach ihrer konfessionellen Prägung eine große Über-
einstimmung deutlich: Alle verstehen sich als dezidiert katholisch; jeder von ihnen sieht 
sich in einer engen persönlichen Bindung zur katholischen Kirche, die sich auch in ihren 
Familien niederschlage. Diese Bindung zeige sich in ihrem aktiven Engagement in den 
jeweiligen Kirchengemeinden oder bei karitativen Aktivitäten. Gleichzeitig sei in ihren 
Familien eine große konfessionelle Offenheit vorhanden. Es gehe ihnen primär um die 
»christlichen Werte«, die es zu realisieren und weiterzugeben gelte. Dies sei ihnen bislang 
in ihren Familien gelungen. 

Die in Weingarten vorgetragenen Referate zeigten, dass der gesamtgesellschaftliche 
Umbruch zwischen 1780 und 1820 bzw. 1850 Adelige und Kirchenaktive in unterschied-
licher Weise beeinträchtigte. Der Umbruch führte in Kirche und Adel zu teilweise großen 
Verlusten, wodurch adelige Amtsträgerinnen in den Damenstiften und viele Frauen aus 
den aufgehobenen Frauenkonventen besonders betroffen waren. Ihre Partizipation an ge-
sellschaftlichen Entscheidungsprozessen konnte nicht restituiert werden. Der Umbruch 
brachte andererseits (und vornehmlich für Männer) vielfältige Chancen für Neuorientie-
rung und Neubeginn, die meist erfolgreich realisiert wurden. Die Mehrheit der Angehö-
rigen in Kirche und Adel verhielten sich nicht passiv oder fühlten sich nicht ausgeliefert. 
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S1e standen der sıch wandelnden eıt nıcht teindselig vegenüber, hatten S1E S1E doch mıt
vorbereıtet und das aufgeklärte Zeırtalter miıtgetragen. Adelige zeıgten nach S0OO 1ne auf-
tallende Ambivalenz: S1E tunglierten »als Indikatoren des allgemeinen sozlal-gesellschaftli-
chen Wandels« und der mıt ıhnen >verbundenen Änpassungsprozesse« (Schiersner). Der
del sıeht sıch heute W1€ 1n den VEIrSANSCHEC Jahrhunderten CHS mıt der katholischen
Kirche verbunden und engagıert sıch, WEn auch 1n anderen Formen als 1800, 1n
Kirche und (arıtas.

Di1e Veröffentlichung der Tagungsbeiträge 1St fur Band 33 des Rottenburger Jahrbuchs
fur Kirchengeschichte vorgesehen.

Studientag mit Jahresversammlung 177 Bad Mergentheim
Der Deutsche Orden
Im historischen Roten Sanl des Deutschordensschlosses 1n Bad Mergentheim traten sıch

19 Oktober 2013 Mitglieder und (3aste ZU Studientag, der den Deutschen Orden
ZU Thema hatte. Am Vormuittag standen zunachst W el historische Vortrage 1m Zen-
tirum Der langjährige Leıter des Deutschordensarchivs 1n VWıen, ID BERNHARD 1 IE-
MEL OT, zab zunachst eınen UÜberblick über die Geschichte des Ordens. Anschließfßend
referierte Protessor ID IKOLAS ]ASPERT (Heıdelberg) über die Kreuzzuge, bel denen die
Rıtter des Deutschen Ordens ınvolviert Der Miıttelalterhistoriker zeıgte auf, wel-
che Motiıve die Kreuzrıtter 1N$ Heıilige Land zıehen 1eß ach dem zemeınsamen Mıttag-

tolgten Führungen durch die Stadt und das Deutschordensschloss. Dekan ULRICH
SKOBOWSKY begrüßte anschließfßend die (3aste als Hausherr 1m Gemeindehaus St Johan-
1185 Di1e Miıtgliederversammlung beendete den Tag

Auf uUuLNserer Wehbsıte www.gv-drs.de/veranstaltungen/Jahresversammlung/
können Texte der beiden Reterenten abgerufen werden.

Der Geschichtsvereıin dankt fur die Unterstutzung der Stadt Bad Mergentheim, der
Pfarrei St Johannes und des Deutschordensmuseums Bad Mergentheim.

Verleihung des Bischof-Carl-Joseph-von-Hefele-Preises
Fur ıhre Arbeıt » Kırchheim Chronik einer Retorm« wurde STFFANIE FIDHARDL

Dezember 2013 der Bischof-Carl-Joseph-von-Hefele-Preis des Jahres 2013 verlie-
hen Der 986 VOoO  5 Bischof Dr eorg Moser gestiftete und VO Bischoft ID Gebhard
Furst verliehene Preıs wurde wıederum 1m Tübinger Wilhelmsstitt überreicht. Vor der
Preisverleihung tuührte die Ordinarıa des Tübinger Lehrstuhls fur Geschichtliche Lan-
deskunde, Professor Dr SIGRID HIRBODIAN, 1n das T hema eın Ihr Vortrag behandelte
geistliche Frauen 1m deutschen Sudwesten. S1e referierte über Leben und Handeln der
Begınen, Nonnen und Kanon1issen SOWI1e über Fremdzuschreibungen und das Selbstbild
der Frauen. Anschließfßend würdigte Weihbischoft ID Johannes Kreıidler die theologische
Diplomarbeit VO Stetanie Neijdhardt und überreichte den Preıs, der mıt eiınem Preisgeld
verbunden 1St Der anschließende Vortrag der Preistragerin zeıgte die wichtigsten Inhalte
ıhrer Abschlussarbeit aut (vgl hierzu auch die obıgen Ausführungen ZUTFLCF Tagung Mag-
dalena Kremerın 1n Kirchheim der Teck), doch stellte S1E auch Ergebnisse ıhrer
weıtertuhrenden Forschungen VOoO  v S1e beschrieb die wiırtschaftlichen, politischen und all-
täglichen Beziehungen der Akteure und zeıgte die relig1ösen Motıve der Retorm und der
handelnden Personen aut
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Sie standen der sich wandelnden Zeit nicht feindselig gegenüber, hatten sie sie doch mit 
vorbereitet und das aufgeklärte Zeitalter mitgetragen. Adelige zeigten nach 1800 eine auf-
fallende Ambivalenz; sie fungierten »als Indikatoren des allgemeinen sozial-gesellschaftli-
chen Wandels« und der mit ihnen »verbundenen Anpassungsprozesse« (Schiersner). Der 
Adel sieht sich heute wie in den vergangenen Jahrhunderten eng mit der katholischen 
Kirche verbunden und engagiert sich, wenn auch in anderen Formen als um 1800, in 
Kirche und Caritas. 

Die Veröffentlichung der Tagungsbeiträge ist für Band 33 des Rottenburger Jahrbuchs 
für Kirchengeschichte vorgesehen. 

Studientag mit Jahresversammlung in Bad Mergentheim 
Der Deutsche Orden

Im historischen Roten Saal des Deutschordensschlosses in Bad Mergentheim trafen sich 
am 19. Oktober 2013 Mitglieder und Gäste zum Studientag, der den Deutschen Orden 
zum Thema hatte. Am Vormittag standen zunächst zwei historische Vorträge im Zen-
trum. Der langjährige Leiter des Deutschordensarchivs in Wien, Dr. P. Bernhard De-
mel OT, gab zunächst einen Überblick über die Geschichte des Ordens. Anschließend 
referierte Professor Dr. Nikolas Jaspert (Heidelberg) über die Kreuzzüge, bei denen die 
Ritter des Deutschen Ordens involviert waren. Der Mittelalterhistoriker zeigte auf, wel-
che Motive die Kreuzritter ins Heilige Land ziehen ließ. Nach dem gemeinsamen Mittag-
essen folgten Führungen durch die Stadt und das Deutschordensschloss. Dekan Ulrich 
Skobowsky begrüßte anschließend die Gäste als Hausherr im Gemeindehaus St. Johan-
nes. Die Mitgliederversammlung beendete den Tag. 

Auf unserer Website unter www.gv-drs.de/veranstaltungen/jahresversammlung/ 
können Texte der beiden Referenten abgerufen werden. 

Der Geschichtsverein dankt für die Unterstützung der Stadt Bad Mergentheim, der 
Pfarrei St. Johannes und des Deutschordensmuseums Bad Mergentheim. 

Verleihung des Bischof-Carl-Joseph-von-Hefele-Preises

Für ihre Arbeit »Kirchheim – Chronik einer Reform« wurde Stefanie Neidhardt am 
5. Dezember 2013 der Bischof-Carl-Joseph-von-Hefele-Preis des Jahres 2013 verlie-
hen. Der 1986 von Bischof Dr. Georg Moser gestiftete und von Bischof Dr. Gebhard 
Fürst verliehene Preis wurde wiederum im Tübinger Wilhelmsstift überreicht. Vor der 
Preisverleihung führte die Ordinaria des Tübinger Lehrstuhls für Geschichtliche Lan-
deskunde, Professor Dr. Sigrid Hirbodian, in das Thema ein. Ihr Vortrag behandelte 
geistliche Frauen im deutschen Südwesten. Sie referierte über Leben und Handeln der 
Beginen, Nonnen und Kanonissen sowie über Fremdzuschreibungen und das Selbstbild 
der Frauen. Anschließend würdigte Weihbischof Dr. Johannes Kreidler die theologische 
Diplom arbeit von Stefanie Neidhardt und überreichte den Preis, der mit einem Preisgeld 
verbunden ist. Der anschließende Vortrag der Preisträgerin zeigte die wichtigsten Inhalte 
ihrer Abschlussarbeit auf (vgl. hierzu auch die obigen Ausführungen zur Tagung Mag-
dalena Kremerin in Kirchheim an der Teck), doch stellte sie auch erste Ergebnisse ihrer 
weiterführenden Forschungen vor. Sie beschrieb die wirtschaftlichen, politischen und all-
täglichen Beziehungen der Akteure und zeigte die religiösen Motive der Reform und der 
handelnden Personen auf. 
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Im Anschluss erwarteite die (3aste eın reich bestuücktes Buftfet. Fur Begegnung und
Austausch blieb ausreichend eıt Fur die Gasttreundschaft 1St wıederum dem Wıilhelms-
stift, seiınem Leıter Monsıgnore MARTIN FAHRNER, SOWI1e den Kepetenten und Studenten
des Hauses danken.

eıtere Informationen ZU Preıs und den Inhalten der Abendveranstaltung sınd
aut UuNsSsSerer Websiıte http://www.gv-drs.de/hefele-preis/hefele-preis-aktuell.html
abrutbar.

eıtere Nachrichten

Unsere Toten des Jahres 2013

Dfr. RANZ MAÄAULE, Ellwangen 1m Januar
Dfr. MARTIN-LFO SCHULTZ, Heıidenheim 1m Marz
ÄRTHUR DÖRFLINGER, Bötzıngen 1m Marz
Weihbischoft BERNHARD KIEGER, Kressbronn 1m April
Dfr. HANS KÜRNER, Trochtelfingen-Wilsingen 1m Maı
WALTRAUD PRATTER-KUDOLPH, Möhrendort 1m Maı
HELENE MÖHLER, Karlsruhe 1m Maı
ROMAN STETTER, Stuttgart 1m August
ROSWITHA BETZLER, Rottweil 1m September
Geıstl. Rat Dfr. ı. R WENDELIN SIESS, orb 1m Oktober
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Teleton: O71 1/1645 560 Dr MARIA (JRÜNDIG
Telefax: 0711/1645 570 Stafflenbergstr. 46, Stuttgart

Teleton: O71 1/1645 560e-Maıiıl iınto@gv-drs.de
Webseılte: www.gv-drs.de Telefax: 0711/1645 570

Schriftleitung Ayufsatzteil Schriftleitung Rezensionstei

Prof ID KONSTANTIN MAIER Prof ID ÄNDRFAS HOLZEM
Lehrstuhl fur Miıttlere und Lehrstuhl fur Miıttlere und
Neue Kirchengeschichte Neuere Kirchengeschichte
Ostenstrafße 26-—28, FEichstätt Liebermeisterstraße 12, Tübingen
e-Maıiıl konstantin.maler@ku.de e-Maıiıl ukg-info@uni-tuebingen.de
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Im Anschluss erwartete die Gäste ein reich bestücktes Buffet. Für Begegnung und 
Austausch blieb ausreichend Zeit. Für die Gastfreundschaft ist wiederum dem Wilhelms-
stift, seinem Leiter Monsignore Martin Fahrner, sowie den Repetenten und Studenten 
des Hauses zu danken. 

Weitere Informationen zum Preis und zu den Inhalten der Abendveranstaltung sind 
auf unserer Website unter http://www.gv-drs.de/hefele-preis/hefele-preis-aktuell.html 
abrufbar.

Weitere Nachrichten 

Unsere Toten des Jahres 2013

Pfr. i. R. Franz Mäule, Ellwangen   im Januar
Pfr. i. R. Martin-Leo Schultz, Heidenheim im März
Arthur Dörflinger, Bötzingen   im März
Weihbischof Bernhard Rieger, Kressbronn im April
Pfr. i. R. Hans Kürner, Trochtelfingen-Wilsingen im Mai
Waltraud Pratter-Rudolph, Möhrendorf im Mai
Helene Möhler, Karlsruhe   im Mai
Roman Stetter, Stuttgart    im August
Roswitha Betzler, Rottweil   im September
Geistl. Rat Pfr. i. R. Wendelin Siess, Horb  im Oktober

Anschriften

Geschäftsstelle    Geschäftsführung / Wissenschaftliche
     Koordination
Stafflenbergstraße 46, 70184 Stuttgart 
Telefon: 0711/1645 560    Dr. Maria E. Gründig
Telefax: 0711/1645 570   Stafflenbergstr. 46, 70184 Stuttgart
e-Mail: info@gv-drs.de    Telefon: 0711/1645 560
Webseite: www.gv-drs.de   Telefax: 0711/1645 570

Schriftleitung Aufsatzteil   Schriftleitung Rezensionsteil

Prof. Dr. Konstantin Maier  Prof. Dr. Andreas Holzem
Lehrstuhl für Mittlere und   Lehrstuhl für Mittlere und
Neue Kirchengeschichte   Neuere Kirchengeschichte
Ostenstraße 26–28, 85072 Eichstätt  Liebermeisterstraße 12, 72076 Tübingen
e-Mail: konstantin.maier@ku.de  e-Mail: ukg-info@uni-tuebingen.de
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Vorsitzender Finanzen

Prof ID KONSTANTIN MAIER Dr MARIA (JRÜNDIG

Kassenprüfer Bıiıbliothekar

INGO ( ASPER und GJEORG (ÜTT-STELZNER, Diözesanbibliothek
ERHARD PIEPENBRINK, Rottenburg
beide 1n Herrenberg

Dem Vorstand gehören
Professor ID KONSTANTIN MAIER (Eıchstätt), Vorsitzender
Professor ID ÄNDRFAS HOLZEM (Tübingen), Erster Stellvertretender Vorsitzender
Msgn ID ( .HRISTIAN HERMEFES (Stuttgart), / weıter Stellvertretender Vorsitzender (bıs
September
Professor ID ( .LAUS ÄRNOLD (Frankfurt
Diözesanarchivarın ÄNGELA ERBACHER (Rottenburg), Schriftführerin
Domkapıitular ID UwF SCHARFENFCKER (Rottenburg)
Professor ID IIFTMAR SCHIERSNER (Weıingarten)
Professor ID INES \WEBER (Tübingen / Augsburg)
Akademıiedirektorin Dr VERENA ODTKF- WERNER (Stuttgart)

Bıbliothek

Buchgeschenke fur 1SCIE Bibliothek erhielten WI1r VO
Dr WALDEMAR TEUFEL, Rottenburg

eltere Intormationen

aut der Websıte des Geschichtsvereins www.gv-drs.de
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Vorsitzender    Finanzen

Prof. Dr. Konstantin Maier  Dr. Maria E. Gründig

Kassenprüfer    Bibliothekar

Ingo Casper und   Georg Ott-Stelzner, Diözesanbibliothek
Gerhard Piepenbrink,   Rottenburg
beide in Herrenberg

Dem Vorstand gehören an

Professor Dr. Konstantin Maier (Eichstätt), Vorsitzender
Professor Dr. Andreas Holzem (Tübingen), Erster Stellvertretender Vorsitzender
Msgn. Dr. Christian Hermes (Stuttgart), Zweiter Stellvertretender Vorsitzender (bis 
September 2013)
Professor Dr. Claus Arnold (Frankfurt a. M.)
Diözesanarchivarin Angela Erbacher (Rottenburg), Schriftführerin
Domkapitular Dr. Uwe Scharfenecker (Rottenburg)
Professor Dr. Dietmar Schiersner (Weingarten)
Professor Dr. Ines Weber (Tübingen / Augsburg)
Akademiedirektorin Dr. Verena Wodtke-Werner (Stuttgart)

Bibliothek

Buchgeschenke für unsere Bibliothek erhielten wir von:
Dr. Waldemar Teufel, Rottenburg

Weitere Informationen

auf der Website des Geschichtsvereins www.gv-drs.de



 


